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10 Jahrgang Nr. 46 13. November 1924

Schweizer-Schule
Wochenblatt der katholischen Schulvereinigungen der Schweiz

Der „Pädagogischen Blätter" 31. Jahrgang

Für die Schriftleitung des Wochenblattes:
I. Troxler, Pros., Luzern, Villenstr. 14, Telephon 21.KK

Jnseraten-Annahme, Druck und Versand durch die
Akt.-Ges. Graphische Anstalt Otto Walter - Ölten

BeilagenzurSchweizer-Schule:
„Volksschule" - „Mittelschule" - „Die Lehrerin"

Abonncments-JahreSpretS Fr. lo.—, brt der Post bestellt Fr. WL0
(Theck VK 92) Au-Iand PortozuschlagI n se r t i o n s p r e i s : Nach Spezialtarif

Inhalt: Die Kunst der Künste — f Lehrer Jakob Rüegg, Goßau (St. Gallen)
rismen — Lehrerzimmer — Beilage: Die Lehrerin Nr. ll.

Schulnachrichten — Apho-

Die Kunst der Künste
Von Hans Waldimar Eriß

Aus allen Jahrhunderten tönt die gleiche Kla-
ge: die Klage der älteren Generation über den Un-
dank und die Unbotmäßigkeit der jüngeren und die

Klage der jüngeren über den Mangel an Verstand-
nis bei den älteren. Diese Klage darf nicht über-
raschen; sie ist der Ausdruck der natürlichen Span-
nung zwischen dem Fertigen und idem Werdenden,
eine Spannung, die so lange währen wird, als es

eine Entwicklung im Menschengeschlecht gibt.
Es will aber vielen scheinen, als ob heute diese

Klage lauter und bitterer hervortrete als früher.
Man tröstet wohl sich und andere darüber hinweg
mit dem Gedanken, wir lebten in einer Uebergangs-
zeit, die nach neuen Formen suche, ohne sie bisher
gefunden haben. Deshalb könnten Mißverstand-
niste und Mißgriffe nicht ausbleiben. Es sei ein Un-
glück, in einer solchen Zeit zu leben: für die Eltern,
weil sie ihre Welt versinken sehen, und für die

Jungen, weil sie geistig obdachlos seien.

Die Jungen schauen auf die Altm wie auf
Ueberbleibsel einer entschwundenen und überwun-
denen Vergangenheit; mit einem Gemisch von Ver-
ehrung urid Mitleid sprechen sie zueinander: Ein
Mann der alten Zeit. Die Alten dagegen betrach-
ten voll unverhohlener Abneigung eine Jugend,
d'e aus ihrem unreifen Kopfe das Maß der Dinge
nimmt und die Erfahrung des Alters entraten zu
können wähnt.

Die Folge dieses gespannten Verhältnißes ist
ein tiefes, fast unausrottbares Mißtrauen auf bei-
ben Seiten. Sie beobachten einander wie zwei
Feinde, die auf der Lauer liegen. Aber Mißtrauen
hat kranke Augen. Aeußerungen in Wort pnd Tat.

die vielleicht ganz harmlos oder unbedacht waren,
werden zu Grundsäßen und Programmpunkten auf-
gebauscht unld als Beweis für die wahre, innere
Gesinnung angesehen, die von der Gegenseite sonst
sorgsam geheim gehalten werde. Jeder dieser „Bo
weise" verstärkt aber das bereits vorhandene Miß-
trauen, und das Mißtrauen führt naturgemäß wie-
der zu einer falschen Beurteilung unid Behandlung
der andern.

So wird die Kluft zwischen jung und alt immer
tiefer und breiter; eine Verständigung scheint nahe-
zu ausgeschlossen.

Die bedauerliche Zeiterscheinung läßt auf eine

Erkrankung des sozialen Organismus schließen. Der
normale Ablauf ider Entwicklung muß irgendwo ge
hemmt sein; Reibungsflächen müssen sich entzündet
haben, die sich sonst glatt abschliffen. Denn auch in
der modernen Zeit hat sich die Natur des Men-
schen nicht verändert, und in ihr liegt es begründet,
daß er der Erziehung bedarf. Es muß also Erziehung
möglich sein, ohne zu jener beklagenswerten Span-
nung zu führen. Daher mag es wohl angebracht
sein, sich auf Ziel und Voraussetzungen der Er-
ziehungskunst zu besinnen.

Die Regeln dieser Kunst bleiben vom Wandel
der Zeiten im wesentlichen unberührt; wenn sie

hochgehalten und klug angewendet werden, kann
das Verhältnis von jung unid alt sich nie zu einer
schroffen Gegnerschaft zuspitzen.

Die Jugend lebt in der Zukunft. — Wo immer
der Jüngling in stillen Stunden auf die Stimme
seines Inneren lauscht, da klingt es und singt es von
kommenden Tagen.
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